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Mhlands fttahlende Zukunft".
" - bis jetzt noch nicht gewußt hat, was der Lar

n-ken Russen im Schilde führt , der ist durch
it!«enf V Handschreiben an den Ministerpräsidenten
'AAber ' ins klare gekommen: einer strahlenden
AN „ Sas Land entgegenführen, wenn es nur,Z,r alorreichen Leitung vertraut und zu den bis-

- ' rvifern an Gut und Blut neue Hekatomben aus
öeS Vaterlandes niederlegt. Dieser Aufruf
mjederschlag der Verhandlungen des großen

PT, U sein, den der Zar in seinem Zeltlager an
abaehalten hat, und wenn manche vielleicht

daß das Ergebnis dieses großen Apparates
! maaer ausgefallen sei. so muß man auf der andern

A ®* sagen, daß viel mehr als hochtönende Redens-
« 7einer Lag^ wie sie sich nachgerade für das

! Reick gestaltet hat. auch beim besten Willen kaum

sieh?'deutlich, daß das Beispiel feiner Bundes-
\ die ihre gefaulte industrielle Tätigkeit jetzt, nach
-ritt-zmonaten, in '.den Dienst der Waffenerzeugung
, wollen, auch Rußland keine Ruhe läßt. Der Zar

t es, daß das Volk seine Kräfte dem Werke der
ausrü'stung widmen möchte, und aus dieser
ilen Einmütigkeit schöpft er die Sicherheit einer
„jett Zukunft. Ungefähr so klang es auch aus dem
, jes Selbstherrschers, als er vor zehn Jahren nach

.chweren Niederlagen in Ostasien vor der inneren
Mon zurückweichen mußte. Verfassung und Wahl-

rden der Nation verliehen, eine Volksvertretung
utfammen, und eine neue Zeit der Freiheit und
Seligkeit schien für die Untertanen des Zaren an-
jen zu sein. Aber die Flitterwochen der jungen

iusgemeinschaft zwischen Regierung und Volk waren
°j von langer Dauer . Die erste Duma wurde aufgelöst,
zweite nach Hause geschickt, dann gab es eine gründliche
Märtsreoidierung des Wahlrechts, und jetzt hat man ein
klommt, mit dem man allenfalls glaubte, wirtschaften
komm, weil es im Grunde eben gar nichts mehr zu
U hat. Sowie der Krieg ausbrach, wurde die
Mische Opposition mundtot gemacht, und ein paar
wMitglieder, die sich trotzdem verdächtig machten, er-
;ten in den gastlichen Gefilden Sibiriens Zeit, in Ruhe
r die Wandelbarkeitaller Dinge im allgemeinen und
Rußland im besonderen nachzudenken. Jetzt ist viel¬
st die Zeit für ihre Erlösung gekommen. Denn der
:braucht das Volk und muß ihm deshalb wieder vor-
m, daß er mit ihm eines Herzens und einer Seele
Daß er seit Anfang des Krieges um etwa fünf

Konen Untertanen ärmer geworden ist — so hoch
den von Kennern der Verhältnisse die russischen
omtverluste beziffert — tut ja nichts zur Sache, denn
Volk erfährt höchstens einen knappen Teil der Wahr-
rmd will, wie der Zar sich ausdrückt, den unvermeid-

ai Wechselfällen des Krieges die Stirne bieten und
Kampf mit Hilfe Gottes bis zum vollständigen Triumph

des russischen Heeres fortsühren . „Der Feind wird nieder¬
geschlagen werden müssen» sonst ist der Friede unmöglich.
Das Volk wird sich aber vielleicht sagen, daß der Friede
auch möglich sei. wenn Rußland niedergeschlagen und der
vollständige Triumph des deutschen Heeres erreicht ist.
und da dieser Ausgang des vom Zaren und seinen ver-
antwortlichen Ratgebern heraufbeschworenen Krieges in
ungleich näherer Aussicht steht, als das strahlende Zu-
kunftsbild, das den betörten Russen immer noch vor-
gespiegelt wird , so kann man nicht wissen, wie lange die
Einmütigkeit zwischen Regierung und Volk, von der der
Zar überzeugt zu sein behauptet, noch vorhält . Die
Wiedereröffnung der gesetzgebenden Körperschaften soll
beschleunigt werden, sie ist spätestens für den Monat
August beschlossen worden, und bis dahin soll der
Ministerrat die durch die Kriegszeit notwendig ge-
wordenen Gesetzentwürfe den Angaben des Zaren
gemäß ausarbeiten . Das ist ein Wechsel auf nahe
Frist , der die immer unbequemer werdende Volks¬
stimmung ablenken soll. Bis dahin wird wahrscheinlich
noch manche Veränderung in hohen Regierungsstellen ver-
fügt werden, so daß die Duma es dann in der Hauptsache
mit neuen Männern zu tun haben wird , die ihre Hände
in Unschuld waschen können. Diese Rechnungen mögen
stimmen, sofern keine neuen, unvorhergesehenen Ereignisse
eintreten. Allein bei der bekannten Hinterhältigkeit der
deutschen Heeresleitung kann man nie wissen, welchen
neuen Heimsuchungen die Armee des Zaren in der
nächsten Zeit ausgesetzt sein wird , und es ist schon möglich,
daß weder Hindenburg , noch Mackensen auf die bevor¬
stehende Wiedereröffnung der russischen Duma die ge¬
bührende Rücksicht nehmen werden. Dann würden vielleicht
doch noch weitergehende Zarenmaniseste nötig werden, um
den „vollständigen Triumph des russischen Heeres " zu
sichern. t

Unser Kaiser hat einmal von der herrlichen Zukunft
gesprochen, der er das deutsche Volk entgegenführen werde.
Er hat sein Wort gehalten, soweit es in seinen Kräften
stand, und erst der gegen sein heftiges Widerstreben ent¬
fesselte Krieg hat eine Unterbrechung seiner auf unermüd¬
liche Entfaltung aller kulturellen Fähigkeiten gerichteten
Anstrengungen herbeigeführt. Der Friedenszar spricht
jetzt inmitten der Schrecken unerhörter Niederlagen von
der unerschütterlichen Sicherheit einer strahlenden Zukunft.
Grausamer können wohl Wort und WjkMchkeitnicht mit¬
einander in Gegensatz stehen. Dr>

Der Krieg.
r Im Westen beschränkten sich die Kämpfe meist aus
lebhaftes Artilleriefeuer . Der Verlauf war günstig für
uns . Im Südosten werden die Russen, teilweise unter
erbitterten Kämpfen immer weiter zurückgetrieben.

Großes Hauptquartier » 1. Juli
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich von Arras nahmen die Kämpfe unter
fortdauernden Artilleriegefechten einen für uns günstigen
Fortgang . — In der Champagne südöstlich von

Reims griffen die Franzosen erfolglos an . Auf de»
Maas -Höhen und in de» Vogesen fandcn nur leb¬
hafte Artillerickämpfe statt. - Feindliche Flieger warfen
Bomben auf Zeebrügg « und B̂rügge , ohne mili.
tärischen Schaden anznrichten.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert . — Die Junibente be¬

trägt : 2 Fahnen , 25 695 Gefangene , darnnter 121
Offiziere , 7 Geschütze, 6 Mincnwerfcr , 52 Maschinen,
gewehre , 1 Flugzeug , außerdem zahlreiches Material.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
In erbittertem Kampfe habe« die Truppen des

Generals v. Linsingen gestern die russische Stellung
östlich der Gnila - Lipa zwischen Knnicze nnd
Luczynce nnd nördlich von Rohatpu gestürmt. Drei
Offiziere , 2328 Mann wurden gefaugengeuomme » und
fünf Maschinengewehre erbeutet. — Auch östlich von
Lemberg sind österreichisch-ungarische Truppen in die
feindliche Stellung eingcdrungc ». — Die Armeen des
Geueralfeldmarschalls v. Mackensen sind in weiterem
Vordringen zwischen dem Bug und der Weichsel . Auch
westlich der Weichsel weichen die Russen teilweise nach
hartnäckigen Kämpfe . Die verbündeten Truppen drängen
beiderseits der Ka « ienna nach. Die Gesamtbeute
vom Juni der unter Defch! des Generals v . Linsingen,
Feldmarschalls v. MaÄnseu nnd Generals v. Woyrsch
kämpfenden verbündeten Truppen beträgt 409 Offiziere»
140 650 Mann , 80 GsMtze , 268 Maschinengewehre.

Oberste Heeresleitun -', Amtlich durch das W.T.B.

OesterreickischerTagesvericht. "
Wien,  1 . Juli . Amtlich wird verlautbart:

Italienischer Kriegsschauplatz:
Der gestern Nachmittag von mehreren feindlichen

Infanterie -Divisionen erneuerte allgemeine Angriff
gegen unsere Stellungen am Rande des Plateaus von
Doberdo  wurde überall unter schweren Verlusten der
Italiener abgeschlagen.  Der Hauptstoß des Feindes
richtete sich gegen die Front Sagrado —Monte Cosich
nordöstlich Monfalcone. Bei Selz und Vermegliano drangen
die Italiener in unseren vordersten Graben ein. Gegen¬
angriffe unserer tapferen Infanterie warfen den Feind
wieder in das Tal zurück. Die Hänge des Monte Cosich
sind mit italienischen Leichen bedeckt. Ein abends an.
gesetzter Vorstoß gegen die Höhen östlich Monfalcone,
ein Angriff nordöstlich Sagrado  und mehrere kleinere
Vorstöße gegen den Görzer Brückenkopf brachen gleichfalls zu¬
sammen. Nach dieser Niederlage des Feindes trat Ruhe
ein. Gehobener Siimmung sind unsere unerschütterlichen
Truppen im festen Besitz all ihrer Stellungen zu neuem
Kampfe bereit. Im nördlichen Jsonzo -Abschnitt
und an der Kärntner  Grenze hält das Geschützfeuer an.

*

Die Verfolgung der Ruffen.
(Von unserem  OL .-Mitarbeiter .)

Berlin , 1. Juli
In Galizien geht der Va-^ sch unserer Armeen mit

Riesenschritten weiter . Nachdem m  Stanee Lmsinaen den

Schweiße deines Angesichtes. . .
Rornan von M . v. "kucholtz.

Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Ein wenig später traf Gertrud ihren Knaben, be¬

itet von den Mädchen. Der Kleine lief ihr lauchzend
gegen.
.Mama, der Papa komnit auch!" rief er, „aber ich

«w es dir nicht sagen!"
.Und wo ist der Papa ?" lachte Gertrud , ihr Herz-

" in den Arm schließend.
Da trat Kurt aus einem Hollunderbusch am Wege

"W*. »Mein Herr Sohn kann nichts verschweigen! Ich
!mich Krafft angeschlossen, als er dir entgegenging.
"?.s, Gertrud, warum hast du nur den weiten Weg

3zurüctgelegt? Ich hätte dich gern mit dem ©in*
| ®mer abgeholt, wenn ich den leisesten Wink erhalten

gerade das Gehen ist mir ein Vergnügen, und
>war ich auch nicht. Zuerst hat mich der Pfarrer
2mck Weges begleitet, und dann traf ich Görnemann,
M m Grünaue ist, um Rehböcke zu schießen."
’m er  Glückliche!" sagte Wangerm.
'Meidest du ihn. Kurt ?"
* ofi 8 "icht gerade, das Wort kam mir nur so
' meine, so ein Mensch wie der hat keine

nnd kann seelenruhig auf die Pürsche gehen,
^ ich dazu weder Zeit noch Gedanken habe. Ja.

einen tüchtigen Inspektor hätte, aber so.
i geht! Er war ja schon längst nicht mehr der, der
>?n 2 ing er in der Stadt , und als ich ihm heute

? kühlte, kam es heraus , daß er sein Herz
>, und heiraten will . Sie ist natürlich ein

der Vater des Engels ist Ackerbürger, ein
i HfJÜiA Mann, der Schulze zum Frühjahr die Wirt-
rij. r9eoen wird. Das tut mir leid, denn Schulze

leidL ? ^ darer  Mann , der in Fritzow ebensogut
, n-„,^ , wie ich. Nun kann ich mir zum 1. AprilÄJH peftor suchen."
vffück»- «i^ urt. Der Knabe lief vor den Eltern her
!diesig umen, die er der Mutter brachte. Leise
's tftT” Ütogi°!j e-  Doch der Engel des Friedens , der

1 die müde Welt schreitet, und dessen leisen

Flügelschlag Gertrud vorhin bereits zu verspüren gemeint
hatte , war , so erschien es ihr wenigstens, geflohen .

Gertrud stand, nachdem sie ihren Knaben zu Bett ge¬
bracht hatte, im Wohnzimmer . Ihr Mann war noch zu
einer Besprechung ins Jnspektorhaus gegangen. Sie
öffnete die Fenster, und von den Lindenbäumen , die m
Blüte standen, trug der linde Abendhauch ganze Duft¬
wellen herein.

Sie dachte an Görnemann und an die Plane , die er
ihr erzählt hatte . . . Er würde also nach Afrika gehen,
freute sich darauf und sah in dem fremden Erdteil sein
Land der Verheißung . Sie empfand, daß er sich Schweres
aufgebürdet hatte ; allein das war sein eigener freier Ent-

^ ^ Sie ' seufzte leise. Die Welt da drautzen, oacrne ne.
sei nicht die ihre. Sie fühlte sich sicher und geborgen m
der Stille von Fritzow. ^ *■. 1 -

13. Kapitel.
Görnemann war inzwischen einigemal in Fritzow ein¬

gekehrt. Heute kam er wieder, und da erzählte er fernem
Gutsnachbar von seinem Plane , der jetzt endgültig be¬
schlossene Sache war , in Afrika Farmer zu werden/

Wangerin nannte das kurz erneu „tollen Emsall . Er
begriff Görnemann nicht. Reisen konnte der ;a machen,
soviel er wollte, aber sich in Afrika eine neue Hermat
schaffen! Pah , das ging über feinen Verstand!

Er fand aber keine Gegenliebe mtt fernen Vorstellungen.
Der Grünauer brach kurz das Gesvräch ab. ,

„Ja , mein Junge , wenn ich es so gut hatte, wie du,
bliebe ich auch hier . . . Nun komm) draußen steht mern
Jagdwagen noch angeschirrt, zeige mir einmal deine Felder.
Ich Hab' sie immer nur im Vorbeigehen angesehen: so ein
alter Landwirt , wie ich bin, aber sehnt sich förmlich nach
einer gründlichen Besichtigung." „

Kurt stieg auf den Wagen. Görnemann kutschierte
selbst: er fuhr langsam, um die Felder zu betrachten. Dre
Roggenernte hatte seit ein paar Tagen begonnen

„Bist du mit ihr zufrieden?" wollte Görnemann

E ^ a, so leidlich. Die Ähren sind voll und schwer."
An den Roggenfeldern machte der Wagen einen Augen¬

blick Halt . Görnemann zählte fünfzehn Schnitter . Da
nickte er: . Ja . ja . das schafft schon!".

Er horchte auf den bekannten Klang — wie das surrte
und schwirrte! Die fünfzehn Sensen rauschten gleichmatzm
durch das Korn, das, nachdem es den Todesstrelch
empfangen, wie mit einem leisen Seufzer sich müde zur
Erde legte. Der Stahl blinkte im Sonnenschein. Da
machte der Vormäher Halt , zog den Wetzstein aus dem
Gurt und schickte sich an, die Sense zu scharfen. Die
übrigen vierzehn machten es ebenso, und als die harten
Steine über den Stahl fuhren, entstand ein eigentümliches
Geräusch. Es war wie ein Zittern in der blauen Luftt
und trotz der schrillen Töne war es doch nicht unharmonische

Wieder lauschte Görnemann . Wie oft schon hatte e>
das Wetzen der Sensen gehört, heute jedoch war es ihm,
als läge ein eigener Zauber darin . Wahrschemlwh kam es
daher, weil er wußte, daß er es in diesem Jahr zum
letztenmal auf märkischer Erde hören würde . IM
nächsten Jahr ? Wer weiß, da brannte wohl schon me
afrikanische Sonne auf seinen Scheitel, falls sie Nicht
bereits seine Knochen bleichte!

Die Leute steckten den Wetzstem m den Gurt . Von
neuem rauschten die Sensen durch das sterbende Korn^
Schwade auf Schwade sank im Sonnenflimmern zurErde.

Kurt wendete sich unruhig auf seinem Sitz. „Wollen
wir nicht weiterfahren ?" . _, T , , ~ T5>

Der Jagdwagen holperte über emen schlechten Feld --
weg. Jetzt kam er an der Stätte vorüber , wo der durch
den Raupenfraß zerstörte Wald gestanden batte . Das war
kein erfreulicher Anblick. Die Bäume waren alle geschlagen
und um ein Spottgeld verkauft worden, das Holz hatte
man kaum los werden können. Und Grund und Boden
des vom Ungeziefer gemordeten Forstes war wie vergiftet.
Vorläufig wuchs nichts darauf , kaum hier und da ein
Grashalm : Saft und Kraft waren zerstört worden . Kurt
hatte versucht, ein paar Morgen dieser Ländereien neu an-
zujchonen, allein die Kiefernsaat war nicht aufgegangen.
Der Boden bedurfte der heilenden Zeit, gleichwie ein
Mensch der Zeit bedarf, um sich von schlimmer Krankbelt
zu erholen. IDöe und verfallen lag aus wüster Slatie das
Försterhaus . Der Gutsbesitzer hatte den alten Spiesene
aus seinen Diensten entlassen und ihm in der Nachbarschaft
eine andere Stellung verschafft. In dem unbewohnten
Haus hätte er gern einen Tagelöhner untergebracht, allem
es lag zu weit vom Dorfe entfernt . So war das Gebäude
dem Verfall geweiht.



Brückenkopf Salicz genommen VE . ?og sich der Feinv an
den Gnila - Lipa -Abschnitt zurück. Die Stellung an diesem
in nordsüdlicher Richtung dem Dnjefir zufließenden Strom
konnte aber trotz ihrer natürlichen Ä « der deutschen
Verfolgung nur kurzen Halt bieten. Die Russen wurden
erst über den Fluß geworfen und haben nunmehr auch
ihre Stellungen östlich der Gnila —Lipa zwischen Kunicze
und Luczynce und nördlich von Rohatyen den stürmenden
deutschen Truppen überlassen müssen, wobei sie 3 Offiziere
und 2328 Mann an Gefangenen und 5 Maschinengewehre
einbüßten . . . .

Die Armee Mackensen hatte weiter nördlich die Gegend
Kamionka —Przemyslany erreicht, worauf die Russen sich
hinter den Bug in eine Ausnahmestellung zurückzogen.
Zwischen Bug und Weichsel geht der deutsche Angriff aber
ständig weiter fori , so daß auch hier bald der Zusammen¬
bruch des russischen Widerstandes zu erwarten ist. Nörd¬
lich und nordwestlich Morty -Wielke, 50 Kilometer von
Lemberg, und nordöstlich und westlich von Tomaszow
wurde der Feind geworfen, Tomaszow, eine russische Stadt
jenseits der Grenze Südpolens (nicht zu verwechseln Mit
Tomaszow nordöstlich Petrikau , das seit langem fest in
deutscher Hand ist) genommen, und schon am nächsten Tage
wurden die Russen auf ihrem eigenenBoden30Kilometer über
Tomaszow hinaus bis nach Zamocy und Komarow ge¬
trieben . Weiter östlich wurde Belz erreicht. Westlich von
Zamocy wurde die Tanew-Niederung vom Feinde ge¬
säubert . • Auch an der unteren Weichsel weichen die
Russen ständig weiter zurück, llllan sieht, daß nicht nur
Galizien von den Russen völlig befreit wird/ sondern dag
der Fortschritt unserer Armeen in Südpolen weit aus
russischem Gebiet die russischen Festungsfinren
Jwangorod —Lublin—Cholon schwer bedroht. Daß der
Druck, der sich hier in breiter Front auf die Stellungen
der Russen äußert , sich schließlich auch auf ihrem linken
Flügel vor Warschau ernstlich bemerkbar machen wird,
ist nur eine Frage kürzester Zeit. Nach Südpolen schemt
sich jetzt der Schwer - und Drehpunkt der Kämpfe rnt
Osten zu verlegen. Dort wird der Niederbruch der
russischen Macht sich vollenden.

Dir Lage an der befsarabischen Grenze.
Cernowitz,  1 . Juli . (Ctr. Frkft.) Von zuverlässiger

Sette erfahre ich, daß die Russen den nördlichenTeil
Bessarabiens geräumt  und alle an der Nordgrenze
Befsarabiens befindlichen Ortschaften ihrer Bewohner ent¬
blöß: und nach dem Inneren Rußlands geschickt haben. Die
Ruffen taten dies, weil sie befürchteten, die österreichisch¬
ungarischen Truppen könnten wegen der in der Bukowina
und Ostgalizien begangenen ruffischen Greueltaten in
Beffarabien Vergeltung üben.

Rumänische Blättermeldungen, wonach Rußland an der
beffarabisch-rumänischen Grenze stärkere Grenzbefestigungen
anlege, sind nicht ganz den Tatsachen entsprechend. Die
Ruffen haben in den neunziger Jahren an einzelnen Punkten
des Pruthufers in Beffarabien Feldbefestigungen angelegt;
die Grenzbesatzungen dieser wurden bei dem letzten Offensiv¬
stoße nach der Bukowina abgezogen und sind jetzt durch
neue Truppen aus dem Gouvernement Cherson ersetzt
worden. (Frkft. Zig .)

Bevorstehende Revolution in Rußland.
In einem Schreiben eines russischen Offiziers an seine

Angehörigen in Czernowitz heißt es : Westeuropa habe keine
Ahnung von dem ernsten Charakter der Lage. Ununter¬
brochen finden heftige Zusammenstöße zwischen Revolutionären
und Militär statt. In Moskau sei das Militär mit Kanonen
aufgefahren gewesen. Die Bewegung greift, trotz der dra¬
konischen Maßnahmen der Regierung immer weiter um sich.
Der Schreiber schließt mit den Worten : Wir leben ständig
in Angst und fürchten den Ausbruch der Revolution mehr
als den Krieg.

Die Beute im Mai und Juni.
Im österreichich-ungurischen Generalstabsbericht wird

beute die Zahl der ruffischen Gefangenen, die im Monat
Juni  von den unter österreichisch-ungarischem Oberkommando
kämpfenden verbündeten Truppen gemacht worden find, mit

Görnemann wies mit der Hand nach der Wüstenei.
„Ja , Wangerin , wenn ich das sehe, gibt es mir einen

Stich durchs Herz. Hin ist hin ! Oh hättest du doch den
Wald schlagen lassen, damals als ich es dir riet, da er
noch grün war . Damals hättest du für das Holz ein
hübsches Sümmchen erzielt : nachher war es freilich
zu spät ."

„Ja , du hattest recht und ich hätte deinen Worten
nicht mißtrauen dürfen." Er seufzte auf : „Hin ist hin!
Glaube mir , alter Freund , in jener Zeit, als ich das Un¬
glück in seinem Umfange, in seiner ganzen Tiefe erkannte,
da . . . da habe ich etwas durchgemacht. Mir war , als
hätten sie mir das Rückgrat gebrochen. ' Aber allmählich,
so nach und nach richtet man sich doch wieder auf. Was
kann's helfen? Einmal , siehst du, einmal muß es doch
besser werden ! Das sage ich mir wieder und wieder, bis
ich es zuletzt glaube . . . In diesem Jahre will ich ein
paar Felder mehr als Brachacker liegen lassen und mir so
an die fünfhundert Schafe mehr halten. Ich habe mir da
ein hübsches Rechenbeispiel aufgesetzt, und ich hoffe, es
wird stimmen. Aus dem Wollvieh läßt sich jedenfalls eine
hübsche Einnahme erzielen."

„Meinst du?" sagte Görnemann in zweifelndem Tone.
_Jch finde immer , gerade was den Schafstall anbetrifft,
seien die Rechenbeispiele sehr unsicher. Das Fazit wird
immer anders , als man gedacht hat . . . Übrigens halte
mich nicht für ausdringlich, wenn ich etwas frage !"

„Nun ?"
'Du hast, wie das Gerücht geht, eine neue Hypothek

aufnehmen müssen?" . „
„Leider hast du recht gehört. Es gmg eben nicht

anders . . . zu fünsundeinhalb Prozent . Viel zu hoch!
Aber was wollte ich machen?"

„Und du kannst dann ruhig Weiterarbeiten? Ich meine,
die Hypothek kann dir nicht so ohne weiteres gekündigt
werden ? Warum bist du nur damals nicht zu mir ge¬
kommen, Kurt , als du Geld nötig hattest? Ich hätte es
dir gern geliehen."

„Ach, ich befand mich doch nicht in einer solchen Ver¬
legenheit, daß mir das Messer an der Kehle gesessen
hätte . . . Dann freilich wäre ich zu dir gekommen. Aber
so! Nein , wenn man sich Freunde bewahren will , soll
man mit ihnen keine Geldgeschäfte abschließen."

„Wenn du es so auffaßt ", — Görnemann steß einen
leisen Pfiff durch die Zähne — „dann freilich . . . Und
Iver. wenn ich fragen darf, hat dir das Geld geborgt ?"

(Fortsetzung folgt .)

521 Offiziere und 194 000 Mann angegeben. Darin sind
die in dem Bericht des deutschen Großen HauptqurtierS an¬
gegebenen Gefangenen nicht mit einbegriffen. Hinzu kommen
noch 25 695 Gefangene vom östlichen Kriegsschauplatz. Da¬
nach beträgt die Gesamtbeute im Monat Juni 219600 Mann
und 642 Offiziere. Die gesamte Beute im Monat Mai auf
dem östlichen und südöstlichen Kriegsschauplatz ist im Bericht
des Großen Hauptquartiers vom 2. Juni auf rund
1000 Offiziere und über 300 000  Mann angegeben worden.
Die Zahl der gefangenen Ruffen beträgt daher in den letzten
beiden Monaten rund 1640 Offiziere und 520000 Mann.

General Cadornas Grwaltmaßregeln.
Die Einwohner des Postnatals verbannt.
Der italienische Generalissimus Cadorna erweckt durch

seine Berichte vom Kriegsschauplatzeine iu vr^ en schweren
Zeiten allgemein wohltuende Herterkert. Mit Recht
bringen viele Blätter seine schriftstellerischen Leistungen
unter der Rubrik: „Cadornas Wetterbericht . Denn stets
wird darin über die Ungunst der atmosphärischen Ver¬
hältnisse geklagt, die es verursachen, daß der Mut und
der Schwung der unvergleichlichen italienischen Truppen
diese nicht um einen Schritt weit vorbringt , isachkundige
wissen nur zu gut, daß an den österreichischen Stellungen
für die Italiener die „Luft immer zu dick ist, wie un,ere
Soldaten zu sagen pflegen, wenn die feindliche Artillerie
heftig funkt und trommelt. Und der Regen, der auf die
armen Bersaglieri und Alpini niedertropft und ihnen das
Dasein verleidet, wie italienische Blätter tiefbewegt klagen,
ist ein Granateuregen ans den schweren österreichischen
Geschützen. Dieser selbe Herr Cadorna ist aber nicht nur
ein kleiner Spaßvogel, sondern er hat auch seine sehr
ernsten Seiten . So wird jetzt über Rom berichtet:

„Avanti " meldet ans Venedig , daß alle Einwohner
des Posinatalcs , angeblich 25 000 , auf Befehl des
Obersten Militärkommandos nach Mittelitalien verbannt
worden seien. Als Grund für diese Maßregel wird
angegeben , das? diese Italiener , die deutscher Abstammung
seien, mit dem Feinde durch Signale in Verbindung ge¬
standen hätten.

Diese Maßregel Cadornas wird in den Kreisen
Italiens , die sich noch ruhige Überlegung und Menschlrch-
keit bewahrt haben, als äußerst grausam empfunden und
dürfte auch im neutralen Ausland den italienischen
„Freiheitshelden " einen bösen Makel anhängen. — Der
Vosinafluß ist ein Nebenfluß des Astico in der Nordwestecke
des Bezirkes Vicenza. Er entspringt dicht an der tlrouschen
Grenze östlich von Rooereto.

Türkischer Sieg auf Gallipoli
Schwere Verluste der Belagerer.

Die letzten Tage brachten äußerst erbitterte Kämpft
bei Sed il Bahr und Ari Burnu . Am 28. Juni um
9 Uhr 40 Minuten früh eröffnete der Feind mit den Lcmd-
batterien bei Sed il Bahr ein heftiges Feuer gegen den
türkischen rechten Flügel, das bald von einem feindlichen
Kreuzer unterstützt wurde. Die türkische Artillerie er¬
widerte . Das Artillerieduell dauerte bis zum Nachmittag,
wo die Heftigkeit des feindlichen Artilleriefeuers nachließ,
und die Infanterie des Feindes zum Sturm überging
und gegen die türkischen Stellungen vorzudringen suchte,
auf die seine Artillerie es besonders abgesehen hatte ; sie
mußte jedoch unter großen Verlusten zurückweichen. Die
türkische Infanterie ging hierauf zur Offensive über und
nahm zwei Schützengräben im Zentrum des Feindes , die
sofort instand gesetzt wurden, um von den Türken benutzt
zu werden. Am Nachmittag dehnte sich der Artillerie¬
kampf auf den Abschnitt Ari Burnu aus , wo gegen l Uhr
ein heftiger Artilleriekampf begann. Als die feindliche
Infanterie zum Angriff überging, wurde ein großer Teil
durch die energische Verteidigung dezimiert, die eine große
Zahl von Schützengräben vor dem rechten Flügel und dem
Zentrum der Türken zerstörte. Die Verluste des Feindes
sind sehr groß: sie überschreiten diejenigen der letzten
Schlacht. Die türkischen Verluste sind verhältnismäßig
gering. Die Moral und die Energie der türkischen
Truppen stehen auf einer außergewöhnlichen Höhe.

Indische Soldaten gegen England.
Konstantinopel,  1 . Juli,

Die Blätter erfahren aus Bagdad , daß die musel¬
manischen indischen Soldaten der englischen Armee mit
den Waffen in das türkische Lager überlaufen und an den
Operationen gegen die Engländer teilnehmen. Ein Teil
dieser Soldaten wurde nach Bagdad gebracht und zur
Bildung einer Gendarmerieabteilung verwendet. Unter
den Überläufern befindet sich auch ein Offizier.

Amerika schützt sich gegen den englischen Flaggenmißbranch.
Nach einer Meldung der „Associated Preß " aus Washington

vom 29. Junt teilt jetzt die amerikanische Regierung dem
deutschen Marineamt durch die amerikanische Botschaft die
Abreise eines jeden amerikanischen Paffagierschiffes, die ver¬
mutliche Zeit seiner Durchreise durch die Kriegszone, sowie
die getroffenen Stcherheitsmaßregeln mit, damit die Befehls¬
haber der deutschen Unterseeboote die amerikanischen Schiffe
nicht mit britischen  verwechseln.

Verschiedene Meldungen.
Wien , 1. Juli . Der Kaiser  hat heute vormittag

7,11 Uhr im Schönbrunner Schloß den Besuch König
Ludwigs von Bayern  entgegengenommen.

Basel , 1. Juli . Der „Tribuna " zufolge, bestreitet die
bulgarische Gesandtschaft in Rom die Meldung, daß die
dortigen Bulgaren die Aufforderung erhalten hätten, fich
auf ihre Abreise vorzubereiten.

— Die Blätter melden aus Rom zahlreiche weitere
Verhaftungen von Priestern, die der Propaganda gegen den
Krieg und zugunsten Oesterreichs beschuldigt werden.

London, 1. Juli . Im Unterhaus erklärte Asquith, daß
die Verluste der britischen  Streitkräfte bei den
Dardanellen  zur See und zu Lande bis zum 31. Mai
betragen haben an Offizieren tot 496 , verwundet 1134,
vermißt 92 und an Mannschaften tot 6927 , verwundet 23545
und vermißt 6445.

Washington , 1. Juli . Der „New-York Herald " greift
die Regierung an, weil sie die Frage der Blockade
aufschiebe, die bet der neuen Baumwollernte  brennend
werde müffe. Die Regierung scheine fich in dieser Frage
von Note zu Note weitertreiben zu laffen.

Paris , 1. Juli . „Journal , meldet: Die Verluste der
Zgppattsten und der Carranzisten betrugen bet den letzten
Kämpfen um Mexiko  auf beiden Seilen mehrere Tausend
Soldaten und Zivilisten.

I JOeijuiueu cmviuiB.

1. Juli . Die Nordfront von
: durch die deutsche schwere Artillerie

Wie», 1. Juki . Nachdem die Serben bei
Überfall ausgeführt batten , wurde als Antwort
Belgrad  und das Truppenlager Orasatz  s ^ .
Obrenowatz von einem unserer Fltegergeschw,
gutem Erfolg bombardiert.

Wien , 1. Juli . König Ludwig von Bayer » ,
Przemysl.stattete sodann dem Generalfeldmarschag".
einen Besuch ab und fuhr dann nach Lembera' ^
Spitzen der Behörden empfing.

Genf, 1. Juli,
von neuem durch t

Rotterdam , 1. Juli . Der 7500 Ton,
Dampfer . Scotttsb Monarch  aus
norwegischen Dampfer „Marna " vvd »Gjeso-
norwegische Bark „Kottka". alle mit Bannware
wurden von deutschen ll-Booten versenkt. W

Ncwyork, 1. Juli . „Eventng Post" fdEircite.
Amerika erzeugten Granaten  werden nickte
tember in nennenswerten Mengen in Frankreich J*

Washington , 1. Juli . Amerikanische Militär-
fich gegen die Maffcnansfnhr von KriegSmateri«,
im Hinblick auf die (weltpolitische Situation und:
hältniffe in Mexiko gegen die Jntereffen des eigene»
verstoße.

Politische Rundschaill
Deutle}?«» Reich.

+ In der Sitzung des Bundesrats vom j
langten zur Annahme: der Antrag , betreffend A-
der Vertragszollsätze auf belgisches Obst, der
einer Bekanntmachung, betreffend Bestimmungen
führung des Gesetzes über den Verkehr mit BuL7
Schmalz und deren Ersatzmitteln, und der Entio
Bekanntmachung über gewerbliche Schutzrechte f-
Staatsangehöriger.

+ Die Regierungen der thüringischen Staaten
Ausnahme von Sachsen-Altenburg — errichten in
Zeit eine soziale Kriegsiuvalidenfürsorge . Zur @
stelle wird voraussichtlich die Thüringische
sicherungsanstalt in Weimar bestinimt werden.
Hilfe haben zahlreiche Institute , Berufsver^ '
Frauenvereine , Handels - und Handwerkskammern
teilnahme zugesagt. Vertrauensmänner , die in den
Orten ernannt werden, sollen die Berufsberatung
mittlung übernehmen. 4,

+ Die bei der jetzigen Teuerung und besonders
Einmachezeit sehr empfindliche und in den Ver
nicht begründete Zuckerknappheit hat eine an den
Vertreter des Reichskanzlers Dr . Delbrück
Denkschrift des Kriegsausschussesfür Konsument-
veranlaßt . Wie schon in seiner Eingabe vom
erblickt der Ausschuß auch jetzt noch den Grund
allgemeinen Zuckermangel in der spekulativen
Haltung durch gewisse Industrie - und Großhar"
die durch die bisherige Preiszuschlagspolitik nutze
begünstigt werde. Gegen diese Bestrebungen, &'
Ausschuß als eine große Gefahr Ar unsere Kri
schuft ansieht, verlangt er in ÜberemstimmiW
Handelskreisen eine Änderung der bisherigen Bestiir/
über die Preiserhöhung dergestalt, daß es nicht'
heißt: für Juni 40 Pfennig , für Juli 80 Pfennig^
August 1,20 Mark, sondern daß es heißt: Juli
80 Pfennig und August 70 Pfennig mehr als
Dadurch würde dem Losschlagen der Vorräte
Vorschub geleistet. Der von den Raffinerien oitlföi
Grund für die Zuckerknappheit angegebene SlrBegF
soll durch Zuführung von geeigneten Etappen.
Armierungsmannschasten behoben werden. Ferner
die Denkschrift die direkte Abgabe von. Rohzucker für
machezwecke und die Ermäßigung der Verbraurk
für das laufende Betriebsjahr , aenau wie bei d«
zuckerfreigabe für Futterzwecke.

Öfterrdcb-llngiirn.
X Die zur Beratung der künftigen handelst»

Beziehungen zwischen dem Deutschen Reiche und
reich-Ungärn in Wien aus Deutschland und O
Ungarn versammelten Teilnehmer an der von dem
Österreichisch-Ungarischen und dem Osterreichisch-
Wirtschaftsverbande veranstalteten Tagung beschlo
stimmig eine Resolution , in der sie erklären, «j§
innige wirtschaftliche Annäherung der zwei oer_-
Reiche stattfinden müsse, die vor allem .in der m,
Annäherung und Übereinstimmung der wirtschastsp
Gesetzgebung ihren Ausdruck zu finden habe,
besondere wäre ein wirtschaftlicher Bunonisver
schließen, durch den sich die beiden Reiche zu einer
sanien Handelspolitik gegenüber andern Staaten
pflichten, und zwar auf Grund zwischen ihnen «
einheitlichen Zollschema vereinbarter Außentarife. .
Zollsätze nicht durchweg die gleichen sein muffen, tu-
Grund einer besonderen, im gegenseitigen Ernver
auch auf andere Staaten ausdehnbaren Vorzugsve
ihres wechselseitigen Verkehrs . Die Versammlung
für dringend geboten, daß die Regierungen der
Reiche alsbald in Beratungen über die Emzelbem,
Lösungsformen des Problems eines Handel»
Zusammenschluffes eintreten.

Belgien.
X Generalgouvernenr Freiherr v. Bissing erlätzt

Verordnung : Wer in herausfordernder Weye
Adzeiche« und wer auch, ohne daß es heraus
wirkt. Abzeichen anderer mit Deutschland oder sei
kündeten im Kriege befindlichen Ländern anlegr,
oder sonst öffentlich zeigt, wird mit Geldstrafe bis
oder mit Haft bis zu 6 Wochen bestraft. Verde
können auch nebeneinander verhängt werden.

OLrkel.
X über die schwierige Lage Italiens in TriV

wird dem „Bester Lloyd" aus Berlin geichnM
man weiß, tat die Türkei bisher alles, um
dem Zustand zu erhalten , wie er im Frieden von
vorgesehen war . Wenn trotzdem aufständische
die italienische Herrschaft schwer erschüttern
italienischen Streitkräfte unter ernsten VerlE
Küstenstädte zurückwarfen, so kann man schlietzM.
die Zukunft dem Eroberer bevorstehe. Tue s
wenn erst die Italiener den Krieg mit der
gönnen haben, schwerlich mehr zurückzuhalten. . .
muß Italien dann einen zweiten schweren KM
um das vor drei Jahren eroberte Libyen zu

! 6ro6dritsnnien.
X Den Engländern wird allmählich

Gedanken, rechtswidrig den Krieg in dlk
gebiete getragen zu haben . „Manchester «jj
örtert den Gedanken, daß der von EnalaB
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-kalire 1885, nach welchem Zenlrakafrika von
' vE .l^ en Kriege unberührt bleiben sollte, wieder

werden möge. Das Blatt weist auf einen
^ Einen Aufstand hin, der kürzlich in Nyasfa-

fetf,mrnen sei, sowie auf bedeutende Schwierig-
foD t9  sin Eingeborenen, denen Portugal in Angola

-"it ^ Würden die aufsässig gemachten Ein«
’tiW' aetl  hie Deutschen wenden, würde sich das
fi wohl leicht mit dem gebrochenen Ver>
>G » Aber wenn ein Dieb selbst bestohlen wird,

haß es ein Gewissen gibt.
jtfii et ' heftigen Skandal im englischen Untcr-
. ZU ein/g fict einer Erörterung über Kriegsangelegen-

ê angesehene irische Abgeordnete Laurence
i D » ßtt &ert  Ministerpräsidenten die Frage ge-
eö«̂ Beginn der augenblicklichen Handlungsweise

i ob ukr ^ peditionstruppen, auf dem KontinentMsa>en und gefangenzunehmen, von
ttfÄc Ls Besuches des Ministerpräsidentenan der
,kaSko oh dies der Grund der erstaunlichen
l^ ki daß keine deutschen Gefangenen mehr gemacht

frner ob die Rekruten von dieser neuen Wendung
it t feien und auch von den möglichen Repressalien

pJ >rL'e„ Ginnell zog die Frage zurück, da der
®eU rftft5ent Asquith nicht anwesend war, dennoch
^ESckiatzkanzler Mac Kenn« darauf ein, indem er

. ,g skandalös benannte; dagegen protestierte
^Linnell unter großer Unruhe des Hauses. Mac

schließlich: „Da diese Frage ein skandalöses
B !?£ § Bild von dem britischen Expeditionskorps
->-Äche ich die Gelegenheit zu der Erklärung zu be-
• nickst die geringste Begründung für die in der
^enthaltene Behauptung vorhanden ist." Sir

bam forderte die Regierung auf, der deutschen
»a mitzuteilen, der Fragesteller sei nicht ganz
masfähig und man solle Ginnell auf seinen Geistes-

> untersuchen. Der Sprecher meinte darauf, wenn
VLZ  Untersuchungenanfangen wolle, wisse er nicht,

k » enden wolle. — Die englische Regierung scheint
' ^ - Weisung zum „Nicht-Pardongeben" zu bestreiten,

•tiir fnDte sie das deutlich tun und vor allen Dingen
dem kürzlich bekanntgewordenen Tagesbefehl des
r? Ferguion äußern, falls sie nicht oorzieht, diesen

mit den Manieren der Menschenfresser
iben Herrn anderweitig als auf einem europäischen

Kauplatz zu verwenden.
, jn-  und Huefand.

in 1. Juli. Das Königliche Provinzkalschulkolleglun,
da'm bat die Wahl des sozialdemokratischen

anerordneten Buchhändlers Bruns auf Grund
U des Volksschulunterhaltungsgesetzesbestätigt. Mit
«lebt der erste Sozialdemokratin eine der Schul«
otten Groß-Berlins ein.
nnschwctq, 1. Juli . Herzog Ernst August hat stch
olge auf den westlichen Kriegsschauplatz begeben.
,e von der Herzogin bis an die Grenze geleitet,
.̂zogin wird sich von da nach Potsdam. Neuesbegeben.

.zholm, 1. Juli . „Stockholms Tidnkngen" erfährt
Weborg. daß der englische Handelsattachögehtlse

totts von seinem Posten abberufen und durch den
der Patron ersetzt wurde.

Mache an Frauen und Kindern.
Die Leiden deutscher Frauen und

Kinder in London schildert der Maler
Adolf Brougier. der kürzlich in New-

a - uork eingetroffen ist, in folgender Weise:
Die Notlage der deutschen Frauen und Kinder in

Nerbrai2 nfion ist über alle Beschreibung hinaus furchtbar. Die
mi- beid mlienväter und die männlichen Erwachsenen befinden
wre on uni jn &en  Konzentrationslagernin Gefangenschaft, und

!Angehörigen sind der Wut des Pöbels preisgegeben,
immer sie sich auf der Straße blicken fassen.

,„7>eiSUnliü Die britische Regierung tut nichts für die deutschen
iJml «„bü wen und Kinder, nur die mit Deutschen verheirateten
> nfoi tglänberinnen und deren Nachwuchs werden unterstützt.
’ „ fu-m® Mch sind diejenigen Angehörigen von gefangenen

J Een zu schätzen, welche wenigstens nicht von ihren
'n M ? lliiswirten auf die Straße geworfen werden, aber das
kg veicywi,° djx Minderzahl, und auch von diesen leiden die

“in Hunger. Niemand will sie beschäftigen, und sie
notgedrungen auf den Straßenbettel angewiesen,
i sind das alles höchst achtbare Leute, die niemals

atgedacht hätten, daß sie in eine so furchtbare Lage
en würden: Frauen und Kinder von Bankbeamten,
>Geschäftsleuten und Handwerkern bilden die große
Ihl der Unglücklichen, die von dem Haß der Briten

Ms Blut verfolgt werden. Das amerikanische General-
“rat zahlt ihnen für jeden Tag etwa 60 Pfennig

und die Reihen derer, welche vor dem Kön¬
aus dieses Bettelgeld warten, werden gar nicht
Unter dem Hohn und Spott des schlimmsten

sauer Mobs harren sie dort aus, um das Almosen in
saug zu nehmen, das sie und ihre Kinder vor dem

Wen Untergang schützen soll. Die deutschen Kirchen-
'unoen in London unterstützen die Ärmsten ab und zu
etwas Milch und Brot. Reiche Deutsche, an welche
°̂er Pöbel noch nicht herangewagt hat, versuchen zu

aber was will das sagen? Viele, viele von ihnen,
erbarmungslosen Hausbesitzern auf die Straße gesetzt,
Machlos, und die Behörden rühren keinen Finger,
wr Tag wandern solche Frauen und Kinder planlos
Mon umher und bitten um milde Gaben; Nacht für
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uno t« weiß nicht, was aus ihnen werden soll, wenn
der Krieg noch lange dauert. Der Haß der Briten gegen
die Deutschen geht so weit, daß ihnen das Schicksal dieser
Ärmsten ganz gleichgültig geworden ist. Selbst von ge¬
bildeten Engländern wird das offen ausgesprochen. (RK.)

Die Herrschaft zur See.
Ein Blick zurück und ein Schritt vorwärts.

Jn einem längeren Artikel hat vor einigen Tagen
das „Belgrader Amtsblatt" darauf hingewiesen, daß jetzt,
da Italien auf den Plan getreten sei und den Besitz der
gesamten Adria erstrebe, auch Serbien vor allem sich den
Zugang zur See sichern müsse, der ihm im Frieden von
Bukarest streitig gemacht worden sei. Damit ist also in
ganz Europa der mehr oder minder heimliche Kampf um
die Seegeltung entbrannt, und nur die von allen Seiten
eingeschlossene Schweiz kann nicht daran denken, ans offene
Meer zu gelangen.

Eine unbestreitbare Tatsache ist, daß diejenigen Völker
sich am schnellsten wirtschaftlich entwickeln, die über eine
langgestreckte, mit guten Häsen versehene Meeresküste ver¬
fügen. Gewiß, das Beispiel Griechenlands und des alten
römischen Reiches zeigt, daß die günstige Lage am Meer
allein nicht die Vorbedingung dauernder Größe ist, es
muß —und besonders heute— vor allen Dingen Gelegen¬
heit gegeben sein, mit anderen Völkern auf dem Seewege
in Verbindung und Handelsverkehr treten zu können. Erst
mit der überraschenden Vervollkommnung der Schiffsbau¬
technik, die die Fahrt übers offene Wasser, fern von der
Küste gestattete, kam über die Völker der alten und neuen
Welt der Rausch, die Weltmeere zu beherrschen. Die
Spanier und Portugiesen, nach ihnen die Holländer und
endlich zuletzt, aber am nachdrücklichsten, ihaben die Eng¬
länder die Seeherrschaft erstrebt und sie, einmal in ihrem
Besitz, nicht nur festgehalten, sondern auch ständig aus¬
gebaut, so daß sie, das militärisch durchaus nicht tüchtigste
Volk, tatsächlich seit fünf Jahrzehnten die Welt beherrschen.

Immer aber haben auch andere Völker um die See¬
geltung gerungen: denn seit dem grauen Altertum war
man zu sehr von dem Nutzen der See durchdrungen, als
daß irgendeine Nation den Versuch unterlassen hätte, ihre
Schiffahrt auszubauen und ihren Überseeverkehr zu er¬
weitern. Am spätesten in der Geschichte hat sich der Germane
das Meer nutzbar gemacht. Abgesehen von einzelnen
Zügen raubfroher Wickingerkönige, die durch alle
nordischen Meere und wahrscheinlich auch bis nach Italien
und Nordafrika führten, hielten sich die Germanen von
der See fern. Erst als die Hanse gegründet wurde und
mit ihrem Wachsen sich die Irische- wie die Nord- und
Ostsee unterwarf, erwachte im Germanen der Trieb zum
Meere.

Seit den Tagen der Hanse besteht der heimliche Wett¬
bewerb unter den Völkern. Als mit dem Niedergang der
hanseatischen Macht sich den Völkern des Nordens neue
Betätigungsgebiete für ihren Handel erschlossen, setzte der
Kampf ein, dessen fürchterliches Schlußkapitel wir jetzt er¬
leben. Rußland strebte nach dem restlosen Besitz der Ost¬
see, zugleich aber nach der Beherrschung des Schwarzen
Meeres und dem Ausweg nach dem Mittelmeer durch den
Besitz der Dardanellen. Hier im Süden fand es seit je
heftige Gegnerschaft auf dem Balkan, die sich naturgemäß
mit der selbständigen Staatenbildung verstärken mußte.
Bulgariens Sehnen nach einem Ausweg zum Mittelmeer
ist im Bukarester Frieden erfüllt worden, Rumänien legt
Wert auf seine Teilhaberschaft im Schwarzen Meer,
Italien will die ganze Adria, die Österreich, will es sich
nicht selbst aufgeben, ihm nicht überlassen darf. Außerdem
aber macht auch Serbien hier Ansprüche, die früher oder
später zu ernsten Konflikten führen müssen.

Die Deutschen, deren staatlicher Zusammenschluß am
spätesten gelang, traten zuletzt auf den Schauplatz der
Kämpfe um die See. Wir haben erst seit etwa fünfzig
Jahren einen Seehandel in größerem Stil . Aber die
fünf Jahrzehnte sind von uns mit solchem Erfolge aus¬
genutzt worden, daß wir Englands Neid erregten.
Deutscher Fleiß, deutsche Gründlichkeit und Ausdauer,
nicht zuletzt aber die deutschen aufs äußerste verooll-
kommneten̂Arbeitsmethoden drohten England auf dem
Weltmarkt zu überflügeln und die Seeherrschaft des Jnsel-
volkes lahmzulegen. Darum müssen wir jetzt den Kampf
gegen eine Welt von Feinden führen und die deutsche
Regierung ist im Recht, wenn sie behauptet, daß unser
Kampf vornehmlich ein Kampf um die Freiheit der
Meere ist. Sie sind für alle Völker da. Wir wollen ihre
unbeschränkte Nutzung für alle Völker erringen. A. D.
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jmirjen sie sich ein Lager in den Parks oder in Haus-
"suchen. Das deutsche Hospital ist die einzige Stelle in

wo sie in Krankheitsfällen freie ärztliche Be-
^ erhalten können. Aber selbst diejenigen unter

Welche noch Mittel besitzen, sind übel daran. Haus-
ihnen die Wohnungen, und fast au allen

Sw.-x Mn Schilder angebracht, welche besagen,
ittn» S-e nicht ausgenommen werden. Neuerdings
»in," Men nicht einmal Nahrungsmittel verkaufen,
* SLtI tten  nicht, was noch verächtlicher ist, doppelte
.MEchnet. In vielen Gastwirtschaften ist durch
,,„?lanntgemacht, daß Deutschen nichts verabreicht
n° . W irgendwo außer in seinen vier
’dSP kein Unbefugter es hört, der deutschen

nt, ist, buchstäblich genommen, seines Lebens

Mob Gelegenheit dazu hat, hetzt er die
eber̂ Ede Bestien, und die Polizei schreitet

als bis sie in jedem einzelnen Falle von
ÄiL iEieiehl dazu erhält. Dann aber ist es ge-
ticher/$,. wie es z. B. bei allen Verwüstungen
Londg? Mite »n London der Fall gewesen ist. Wozu

>es imstande ist, muß man gesehen haben,
Äl>uen» ^ können; diese Gesellschaft nimmt weder

auf Säuglinge Rücksicht. Es sieht furchtbar
AFrauen und Kinder in London aus.

Deutscher Kork.
Auch eine Folge der Kriegs -Absperrung.

Die Absperrung Deutschlands vom überseeischen
Verkehr hat es auch mit sich gebracht, daß wir in diesem
Jahre mit einer Korkknappheit rechnen müssen. Bei Aus¬
bruch des Krieges war die Korkernte in Spanien und
Marokko noch nicht eingebracht, und nachher verhinderten
es die im Mittelmeer und im Ozean patrouillierenden
seindlichen Schiffe, daß Ladungen direkt oder über Italien
nach Deutschland kamen. Das wird die erfreuliche Folge
haben, daß wir uns auch in dieser Hinsicht vom Auslande
unabhängig stellen müssen. ^ , _

Ein eigenartiges Geschick hat es gefugt, daß Spanien
in betreff des Korks ein Monopol hat. Wir hofften, in
unseren Kolonien auch Korkeichen anpflanzen zu können,
etwa in Ostafrika oder in Kamerun, und das wäre gewiß
ein großer Segen gewesen. Es ist aber merkwürdiger¬
weise noch nicht gelungen, außerhalb Spaniens und Nord¬
afrikas Kork zu erzielen. Vor etwa fünfzig Jahren ist
versucht worden, in Kalifornien, welches etwa das spanische
Klima hat, Korkeichen zu pflanzen. Die Samen haben
auch gekeimt, und im Laufe der Jahre sind wunderschöne
Bäume gewachsen— nur entwickelt die Rinde keinen
brauchbaren Kork, sie wird borkig wie die anderen
Eichen. Wir wissen noch nicht, woran das liegt. Ver¬
mutlich wirkt in Spanien noch etwas mit. was es
in anderen Ländern nicht gibt, eine Gallwespe oder sonst
ein Insekt, ein Bakterium oder eine Flechte oder sonst
etwas. Die großartige Korkbildung der spanischen Kork¬
eiche ist wahrscheinlich eine krankhafte Erscheinung, und
vielleicht wird man einmal dahin kommen, diese krankhafte
Wucherung auch künstlich zu erzeugen. Wenn die Eiche
korkreif wird, entwickelt sie im ersten Jahre eine lockere
blasige Rinde; dieser sogenannte Jungfernkork wird von
unfern Gärtnern zur Nachbildung von Grotten, zur Ver¬
kleidung von Blumenständern u. dgl. verwendet. Erst
wenn der Jungfernkork abgenommen ist, werden in den
nächsten Jahren die Lagen immer fester und derber, so
daß dann allmählich Korkplatten, Pfropfen u. a. m. ge¬
wonnen werden können.

Spanien macht ein gewaltiges Geschäft mit seinem
Kork. Es ist aber bei dem Stande unserer Technik obne I

Frage mvgnai, aus den Stoffen, die wir im Lande selbst
haben, ein Gebilde herzustellen, das den Kork ersetzt.

Man muß nicht denken, daß der Kork allein zu
Flaschenstöpselnverbraucht wird. Das ist allerdings die
bekannteste Verwendung und zugleich— eine große Ver¬
schwendung. Die meisten Stöpsel unserer Flaschen werden
ja nur einmal verwendet, dann durchbohrt und weg¬
geworfen; ein Teil dieser einmal benutzten Korken dient
noch in der Linoleumfabrikation, zur Füllung von
Schwimmgürteln und zu anderen Zwecken, der größte Teil
geht verloren. Bekanntlich ist das Streben der Industrie
längst, durch Anbringung von länger haltbaren und öfter
zu benutzenden Patentverschlüssen das teuere Korkmaterial
entbehrlich zu machen. Je mehr man dahinter kommt,
den einmal benutzten Kautschuk, beispielsweise alte Auto¬
reifen, noch einmal verwendbar zu machen, desto mehr
wird auch ein billigerer Ersatz sich einführen, der an
Elastizität und Luftdichtigkeit dem Kork gleichkommt.

Eine vielseitige Verwendung findet der Kork in Platten
zur Verkleidung von Röhren gegen Frost und gegen
Wärmeoerlust, ferner auch in der Schalldämpfung. Die
immer mehr zur Einführung gelangenden Steineisen- und
Betondecken sind bekanntlich sehr hellhörig. Wenn man sie
mit Kork verkleiden könnte, so würde der Schall bedeutend
gedämpft werden: aber Kork ist für diese Zwecke zu kost¬
spielig. Unsere deutsche Industrie arbeitet schon längere
Zeit daran, für diese Zwecke künstlichen Kork aus Torf zu
pressen. Der Torf,bekannt!ich ein Zersetzungsproduktgewisser
faseriger Moosarten, bietet ein geradezu prachtvolles Grund¬
material für diese Zwecke, und die Untersuchungen haben
ergeben, daß der aus Torf hergesteüte künstliche Korkfilz nicht
nur für Wärmeschutz und Schalldämpfung dasselbe leistet,
sondern sich sogar billiger stellt. Dadurch, daß man ihn
in jeder Größe und Dicke, auch in beliebiger Härte Her¬
stellen kann, also nicht von den Größeoerhältnissen eines
Baumes abhängig ist, hat er sogar einen großen Vorrang
vor dem natürlichen Torf.

Man darf annehmen, daß das Bestreben, den aus¬
ländischen Stoff durch einheimische Ware zu ersetzen, in
diesem Falle wie in manchen andern darunter gelitten hat,
daß immer noch das gewohnte Material verhältnismäßig
bequem zur Hand war. Das fällt jetzt weg, und so be¬
kommt unser nationales Streben eine neue Anregung.
Wir erleben ähnliches auch auf andern Gebieten. K. M.

Aus Nah und Fem.
Herborn, den 2. Juli.

Weizenkleie  u . a. kann von den hiesig  en
Bestellern morgen, SamStag, nachmittags von 1—3 Uhr in
der Turnhalle  in Empfang genommen werden. Die für
die Abgabe festgesetzie Zeit muß aber auf das pünktlichste ein-
gehalten werden.

(Amtliches .) Der König !. Landrat  in Dillenburg
macht im Kreisblatt folgendes bekannt:

„Wie bekannt geworden ist, haben die kürzlich erfolgten
Fliegerangriffe  auf Ludwtgshafen und Mannheim in der
Bevölkerung eine gewisse Beunruhigung hervorgerufen. ES
liegt jedoch zunächst keine Veranlassung zu der Annahme vor,
daß feindliche Fliegergeschwader ihren Aktionsradius bis in den
diesseitigen Korpsbezirk ausdehnen werden. Gleichwohl erscheint
cs für den Fall eines Fliegerangriffs angebracht, die Bevölkerung
dahing,hend zu belehren, daß nach den bisherigen Erfahrungen
genügt: 1. zum Schutze gegen einschlagende Bomben: Zuflucht
in die unteren Räume der massiven Gebäude, bei einstöckigen
in die Keller, wobei es unzweckmäßig ist, sich zu weit vom
Ausgang zu entfernen, damit man nicht durch Explosionsgase
vom Freien abgeschnitten wird. 2. zum Schutze gegen herab¬
fallende Geschosse der Maschinen-Gewehre und Geschoßteile der
Ballon-Abwehr-Kanonen: der Aufenthalt in einem Zimmer,
möglichst in massivem Gebäude, wobei man sich nicht am Fenster
aufhalte.'

^ (Amtliches .) Der Herr Regierungspräsident  in
Wiesbaden gibt bekannt:

„Der § 1 der viehseuchenpolizeilichen Anord¬
nung  vom 23. März 1914 erhält folgenden Zusatz: Sofern
der zuständige Kreistierarzt oder sein Vertreter bei der Ent¬
ladung der Transporte nicht zugegen sein kann, ist es zulässig,
die uniersuchungspflichtigen Transporte bis zur amtstierärztltchen
Untersuchung in einem bei der Anmeldung vorher zu bezeich-
nenden Stall des Entladeortes möglichst in unmittelbarer Nähe
der Station unterzubringen."

*

„Die Inspektion des KraftfahrwesenShat mitgeteilt, daß
bei den Kraftfahrtruppen  nur solche Leute eingestellt
werden, die eine längere Tätigkeit als Kraftfahrzeugführernach,
weisen können, ferner Schlosser, Monteure usw., die infolge
ihrer technischen Vorbildung besonders geeignet erscheinen; für
letztere sind bei den Ersatzabteilungen des Kraftfahrbataillons
Fahrschulen eingerichtet, die für da« vorhandene Bedürfnis
genügen.

Die vielfach in Tageszeitungen erscheinenden Inserate, in
denen ein kurzer Lehrkursus bei Fachschulen zwecks Erzielung
der Einstellung bei den Kraftfahrtruppen empfohlen wird, sind
nicht zutreffend. Leute, die erst seit kurzem einen Führerschein
besitzen, werden bei der Einstellung nicht bevorzugt."

&  Wir werden gebeten, die Radfahrer  darauf auf¬
merksam zu machen, daß das Radfahren auf den
Bürgersteigen streng verboten  ist.

& Nach Mitteilungen des „Berl. Tgl." steht die Ver¬
ordnung eines gesetzlichenHöchstpreifes für Petroleum
in naher Aussicht. Nach den Auskünften des genannten
Blattes soll der festzusetzende Höchstpreis von 3 5 Pfg.  nicht
allzuweil entfernt sein. Er hielte sich damit ganz bedeutend
unter dem Stande, der heute allgemein in den Geschäften für
Petroleum verlangt wird.

Jeder Sperling ist Geld wert,  denn an zu¬
ständiger Stelle abgeliesert. wird er mit 3 Pfg. bezahlt.
Unsere Jugend ist mächtig hinter den Graumänteln her, und
bcnützt als hauptsächliche Vernichtungsmittel die Schleuder und
das Luftgewehr. Mit einem Geschoß aus einer Schleuder
wurde gestern der 7-jährige Sohn eines hiesigen Beamten ins
Auge getroffen, und kann man, wie man uns mitteilt, froh
sein, wenn die Sehkraft desselben erhalten werden kann.
Jetzt, wo s die Schulferien beginnen, wird der „Sport"
des Spatzenchießens wohl noch größeren Umfang annehmen
und es wird Aufgabe der« ltern sein, ihre Kinder zu größter
Vorsicht zu mahnen.



Dillenburg. Die Goldsammlung durch die hiesigen Gym¬
nasiasten ergab bis jetzt 20222 Mk., die Sammlung für eine
neue „Emden" 757 Mk. Die Kriegsbuchwoche hatte das
schöne Ergebnis von 600 größeren und kleineren Bänden,
außerdem wurden ausländische Münzen und Marken für das
Rote Kreuz gesammelt.

Haiger. Das Eiserne Kreuz  erhielt der Kriegsfrei¬
willige, Unteroffizier Artur Fischer  von hier' Der 18-
jährige Vaterlandsverteidiger war vor Kriegsausbruch Unter¬
primaner am Gymnasium in Dillenburg

Altenkirchen. Herr Pfarrer Heckenroth  wurde zum
Feldprediger im 11. Armeekorps ernannt.

Frankfurt. Die Verwertung der Küchenabfälle  der
hiesigen Haushaltungen zu Futterzwecken in der Landwirtschaft
der Umgegend hat einen derartigen Umfang angenommen, daß
jetzt täglich rund 450 Zentner Abfälle aus der Stadt gefahren
werden. Auch die Sammlung von Knochenabfällen zu gewerb¬
lichen Zwecken und zur Herstellung von Düngermitteln hat,
obwohl erst kurze Zeit bestehend, bereits reiche Erfolge aufzuweiscn.

Griesheim a. M., 1. Juli . Nach 53 jähriger Tätigkeit
als Pfarrer, davon 40 Jahre in der hiesigen Gemeinde, tritt
heute der Pfarrer Karl Fabricius  in den Ruhestand. Mit
ihm scheidet einer der bekanntesten Geistlichen Hessens und
Nassaus auS dem Amt Pfarrer Fabricius wurde 1839 in
Niederweisel bei Butzbach geboren und war nach Vollendung
feiner Studien nacheinander Pfarrer in Beedenkirchena. d.
Bergstraße, Darmstadt, Hanger-WeiSbach bei Worms, Kelster¬
bach, Zotzenheim, Ballersbach, Herborn,  Walsdorf und
schließlich fett 1876 in Griesheim. Pfarrer Fabricius nimmt
seinen Wohnsitz in Darmstadt.

Wiesbaden. Ein Spie lernest  wurde in einem hiesigen
Kaffeehause am Mauritiusplatz ausgehoben. Der Kriminal¬
polizei gelang eS bei dieser Gelegenheit, etwa 15 Herren zu
fassen, die dem verbotenen Glücksspiel„Meine Tante, deine
Tante" huldigten. Die Karten und die Bankgelder wurden
sofort beschlagnahmt und der Bankhalter abgeführt, nachdem
die Namen der übrigen Mitspieler festgestellt waren. Unter
den Spielern befand sich ein Vizefeldwebel aus Mainz und ein
hiesiger Postbeamter, für welche beiden die Sache schlimme
Folgen haben kann, da sie früher schon wegen Glückspiels zur
Rechenschaft gezogen waren. Bei einem anderen Mitspieler
wurde ein Revolver vorgefunden; er wird sich deshalb außer¬
dem wegen unerlaubten Waffentragens zu verantworten haben.
Schließlich erwachsen auch dem Inhaber des Kaffeehauses, der
sich zurzeit beim Heere befindet, Unannehmlichkeiten, da er, ob¬
wohl abwesend, für sein Lokal verantwortlich ist und seiner
Konzession verlustig gehen kann. Angesichts der Tatsache, daß
sich in der letzten Zeit viele Frauen bei der Polizei beschwert
haben, daß ihre Männer in Kaffeehäusern sich dem Spiele hin¬
geben, während zu Hause die Familie hungern muß, ist es
wirklich zu begrüßen, daß eS wieder einmal gelungen ist, eine
Anzahl solches gewissenloser Famtli.nväter zu fassen und an
ihre Pflichten zu mahnen. (Wiesb. Z.)

Wetzlar. (Fleischabschlag .) Laut Bekanntmachung
der hiesigen Metzgerinnung kostet vom2. Juli ab Ochsen- und
Rindfleisch 1,10 Mk. pro Pfund.

Darmstadt, 30. Juni. Ein großes Schadenfeuer ist
gestern früh gegen5 Uhr in den Baracken des hiesigen Zentral.
Pferdedepots ausgcbrochen. Anscheinend durch Unachtsamkeit
scheint das Feuer entstanden zu sein, das durch die Bedachung
der Baracken mit Teerpappe sehr rasch um sich griff und durch
die Feuerwehr, die etwas spät herbeigerufen wurde, nur mit
großer Anstrengung gelöscht werden konnte. Es gelang, die
benachbarten Baracken zu schützen. Nach den Feststellungen siud
etwa 47 belgische Pferde im Werte von über 100 000 Mk.,
sowie zwei Maulesel verbrannt. Einzelne mußten erschossen
werden. Mit den Geschirren dürfte der Schaden etwa 120000
Mk. betragen. Wie noch mitgeteilt wird, fehlt einer der
wachthabenden Landsturmleute seit dem Brande.

Aachen. Vom westlichen Kriegsschauplatz war ein Feld¬
webel zum Lebensmitteleinkaufnach Aachen gekommen. Er
nahm im Hotel Düren am Hauptbahnhof Wohnung und über¬
gab dem Wirt das für den Einkauf bestimmte Geld, 5000 Mk.,
zum Aufbewahren. Dieser schloß es in seinen Geldschrank ein.
AIS am anderen Tage der Feldwebel das Geld sich zurück
erbat, erklärte ihm der Wirt, es sei während der Nacht ge¬
stohlen worden. Die sofort benachrichtigte Polizei nahm eine
eingehende Untersuchung vor und verhaftete daraufhin den
Gasthofbesttzer. Johann Brüls, selbst als den mutmaßlichen
Täter. BrülS wurde indessen nach seiner Vernehmung durch
den Untersuchungsrichter wieder auf freien Fuß gesetzt. Ueber
den Vorfall schwebt einstweilen noch Dunkel. Der Geldschrank
soll morgens offen gefunden worden fein; er war nicht auf¬
gebrochen, sondern regelrecht mit Schlüsseln geöffnet.

Berlin. Die Mutter Krupps von Bohlen und Halbach
ist laut „Berliner Lokalanzeiger" im Alter von 79 Jahren
gestorben.

r o Sinkende Fleischpreisek Nach langer Zeit zeigen
die Berichte von den Viehmärkten zum erstenmal ein über¬
wiegendes Sinken der Preise. Nach der neuesten Zu¬
sammenstellung der preußischen Landwirtschaftskammern
stiegen die Rinderpreise in Magdeburg und München, sie
blieben unverändert in Breslau, Hamburg, Mannheim und
Köln und fielen in Berlin, Dortmund, Dresden und
Frankfurt. Günstiger noch liegen die Verhältnisse auf dem
Schweinemarkt, der für die Fleischernährungder Be¬
völkerung in erster Linie in Betracht kommt. Hier stiegen
die Preise noch in Breslau und Magdeburg, sie blieben
ziemlich unverändert in Köln, sie gingen aber zurück in
Berlin, Hamburg, Dortmund, Mannheim, München,
Dresden, Hannover, Frankfurt, Elberfeld und Essen.
Danach scheint die Verwertung der jetzt zum Vorschein
kommenden, zurückgehaltenenKartoffelbestände Einfluß auf
die Schweinezucht gewonnen zu haben. Allerdings, im
Kleinhandel, der die letzte Instanz zu dem die Kosten der
Teuerung tragenden Verbraucher ist, bemerkt man vor¬
läufig nichts vom Nachlassen der Preise. Wenn diese
steigen, wird der Verbraucher gewöhnlich noch etwas
schneller wie sofort in Anspruch genommen.

o Mißglückter Fluchtversuch gefangener Nüssen. Drei
auf Rügen internierte Russen unternahmen am Freitag
vergangener Woche den Versuch, im offenen Ruderboot nach
Schweden zu entkommen. Die deutsche Saßnitzfähre entdeckte
Las vom Seegang halb vollgeschlagene Boot und nahm die
von mehrtägiger Fahrt völlig erschöpften Insassen an Bord.

O Ermittelte Eisenbahnfrevler. Ein Anschlag aus
einen Eisenbahnzug wurde auf der Strecke Warm—Neu-
LÄter̂ xexüht. ^AuHchenSMenen warm zwei alte Eiken- s

»aynschwellen befestigt worben» die sich in der Farbe so
wenig von dem zwischen den Schienen liegenden Kies
unterschieden, daß der Lokomotivführerdas Hindernis zu
spät bemerkte und den Zug nicht mehr rechtzeitig zum
Halten bringen konnte. Glücklicherweise kam der Zug nicht
zur Entgleisung, dagegen wurde die Lokomotive, die auf
die Schwellen auffuhr, schwer beschädigt. Die seitens der
zuständigen Staatsanwaltschaftsofort an Ort und Stelle
eingeleitete Untersuchung hatte das Ergebnis, daß der
Friseur St . aus Kuno und der Krastwagenführer P.
aus L. als Täter ermittelt und verhaftet wurden.

O Austausch deutscher und englischer Verwundeter.
Der Dampfer „Oranje Nassau" ist Donnerstag früh in
Vlissingen mit deutschen Verwundeten und deutschem
Sanitätspersonal aus England angekommen. An
Bord befanben sich4 verwundete Offiziere, 32 verwundete
Soldaten, 8 Arzte und 142 Mann vom Roten Kreuz. Sie
wurden alle mit Zigarren, Zigaretten und Tabak beschenkt.
Der Ambulanzzug fuhr nach einer Stunde ab. Die An¬
kunft von 150 verwundeten Engländern erfolgte nach
einiger Zeit.

© Getreides«stutz in Steiermark . Die steiermärkische
Statthalterei hat eine Verordnung erlassen, nach der die
Verarbeitung und Zurichtung von Getreideähren und
-rispen für Putzzwecke(haltbare Sträuße , Hutschmuck und
ähnliches) verboten wird und Übertretungen dieses Ver¬
botes mit einer Geldstrafe geahndet werden.

© Not an der italienischen Adriaküste. Die „Gazzetta
del Popolo" veröffentlicht eine Korrespondenz über die
Folgen der letzten Beschießung der Städte an der Adria
durch die Österreicher. Es wird festgestellt, daß die Be¬
völkerung, die sonst von der Hauptzeit der Bäder und dem
Fischfang lebte, jetzt Not leidet. Ferner wird zugegeben,
daß die Frauen und Kinder aus den beschossenen Küsten¬
orten von der Regierung in das Innere des Landes ver¬
schickt worden sind. Der Eindruck der Beschießungen auf
die Bevölkerung war äußerst groß. Die Zeitung„l'Ordine"
in Ancona behandelt den gleichen Gegenstand und klagt
darüber, daß nach der letzten Beschießung soviele Menschen
obdachlos geworden feien und die fHausbesitzer sich
weigern, Obdachlose aufzunehmen.

© In England wandert die Wahrheit ins Gefängnis.
Die englischen Behörden gehen, wie „Labour Leader" mit-
teilt, gegen solche Leute, die sich erlauben, an den Ne¬
gierungsmaßnahmenwegen der Kriegsführung Kritik zu
üben, äußerst scharf vor. So wurde am 16. Juni in
Southampton ein Mann, der gesagt hatte, die Deutschen
hätten mit den Stickgasen nur ein erlaubtes Mittel an¬
gewendet, sie' wären auch mit der Jngrundbohrung der
„Lusitania" im Rechte gewesen und ebenso auch mit der
Beschießung von Southend, zu drei Monaten Gefängnis
und Zwangsarbeit verurteilt. In Ongar wurde ein
Mann, der zu seiner Frau im Privatgespräche gesagt
hatte, die Engländer betrügen sich gemein und verdienten
geschlagen zu werden, zu 14 Tagen Gefängnis mit
Zwangsarbeit verurteilt.

© Schweres Grubenunglück in England . In der
Bentinckgrube bei Kirkley in Nottinghamshire stieß ein
niedergehender Aufzug, in dem sich vierzehn Mann be¬
fanden, mit einem in die Höhe fahrenden zusammen, der
von fünf Mann besetzt war. Zehn Mann wurden aus
einer Höhe von 200 Uards in die Tiefe geschleudert
und kamen ums Leben: zwei andere wurden in den Auf- \
zügen getötet. Alle übrigen sind verletzt.

O Hütet die Fc-bpostdrirfel Das Stellvertretende General¬
kommando des VII. Armeekorps veröffentlicht folgende
Warnung: «Es hat sich die Tatsache herausgestellt, daß ;
Beauftragte feindlicher Staaten zu dem Zweck sich im Lande {
umhertreiben. Angehörige von Kriegsteilnehmern zur Aus- j
lieferung von Feldpostbriefen oder Abschriften von solchen j
zu veranlaßen. Unter dem Vorgeben, es handle sich um
vaterländische Werke, in denen die Briefe zum Abdruck ge¬
langen sollen, oder durch andere Vorspiegelungen, auch
Geldanerbieten, suchen sie ihren verräterischen Zweck zu er¬
reichen. Die Briefe werden von ihnen besonders dazu ;
benutzt, um die Standorte der einzelnen, zu bestimmten
Korps gehörenden Regimenter festzustellen, sowie die Höbe
der Einzelverluste. Truppenoerschiebungen und dergleichen
daraus zu berechnen. Die Bevölkerung wird demnach aufs
dringendste davor gewarnt, Feldpostbriefe an dritte Personen
auszuliefern oder Aufzeichnungen aus solchen zu gestatten, i
Von verdächtigen Anträgen solcher Art ist der nächsten !
Militär- oder Polizeibehörde schleunigst Kenntnis zu geben." <
— Diese Warnung wird nicht allein im Bereich des i
VH. Armeekorps, sondern überall Beachtung finden. >

Aussichten für Samstag : Vielfach heiter und meist
trocken, nachts kühler, Tageswärme steigend.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 2. Juli . Mit geringen Unterbrechungen, so

wird dem „Berl. Tagebl." aus Czernowitz  telegraphiert
dauern die Kämpfe entlang der nordöstlichen Grenze der
Bukowina, sowie zwischen Dnjestr und Pruth an, find aber
anscheinend bereits von verminderter Heftigkeit. Es ist eine
Rückzugsbewegung des Feindes bemerkbar.

— Zur Haltung Rumäniens  erfährt der Konstan-
tinopeler Korrespondent des „Berl. Lokalanzeigers" aus,
unterrichteter rumänischer Quelle, daß das maßlose Verhalten
der Ruffensreunde der Bukarester Regierung gegenüber die
letzten Anstrengungen Rußlands seien, in Rumänien Ober-
waffer zu bekommen. Man sei der Ansicht, daß die
österreichisch-rumänischen Verhandlungen befriedigend ver¬
laufen würden.

— Nach der „Vossischen Zeitung" beklagt der „Avanti"
bitter, daß das i t a l i en i sche B ü r ger 1u m und die Reichen
kein Ĝeld für die Kriegs Hilfe  hergeben wollten. Nur
in Mailand seien bedeutende Summen gespendet worden.

Dresden, 2. Juli . (TU.) Die sächsische Regierung
erklärte sich bereit, jedem aus dem Kriege heimkehrenden
kleinen Gewerbetreibenden  niedrig verzinsliche
Darlehen  mit langer Kündigungsfrist zu geben. Die
Mittel sollen dem gewerblichen Genoffenschaftsfonds ent¬
nommen werden, der noch 1490 000 Mk. enthält.

Genf, 2. Juli . (TU.) In der „Guerre Soziale"
schreibt Ltchtenberg: Die Verluste der Entente  an den
Dardanellen sind furchtbar. Auch die seinerzeiiige französische
Niederlage bei Soiffons kostete entsetzliche Opfer. Damals
war der Schmerz Frankreichs begreiflich, denn Jvffre beging
bei Soiffons schwere Fehler. An den Dardanellen kann
aber vieles nachgeholt werden, falls das Volk zu Bluiopfern
bereit ist. Deshalb vermeide man unnötige Fragen, denn
die Entente könne nicht mehr zurück.

Wr die Nedaktion verantwortlich : Otto Beck. .

Nslßkililhe 6rkanntmadi
In letzter Zeit ist wiederholt festgesiellt

Kinder mit Lufgewehren . Schleudern J
und in einzelnen Fällen Mitmenschen dadux
gebracht haben. Ich bitte die Ettern, Pflegt
zieher, die Kinder von dem Gebrauch von äg
Art und Schleudern abzuhalten und ihnen die
msachte Gefahr eingehend vor Augen zu führen
jetzt während der Ferienzeit bitte ich die Vorsicht'
auf die Kinder besonders aufzupaffen. «

Die Ettern, Pflegeettern und Erzieher
Fällen für die von ven Kindern begangenen
und dadurch verursachten Schäden und Ng
und verantwortlich, worauf ich hierdurch nocĥ
aufmerksam mache.

Herborn , den 2. Juli 1915.
Die Polizei -Verwalt-

Der Bürgermeister : Birke

Keine Fleischteuern
Gutes Mittagessenä Person 15 bis
Man nehme etwas Suppengrün und neues Gemüse
Jahreszeit bietet , zerschneide alles so fein wie möglich
es in ungesalzenem Wasser mit einem Zusatz von a p-
gehäuften Teelöffel (20 bis 25 Gramm) Ochsena -Extrakt
und nach Geschmack auch etwas Speisefett zusamnim
in einem Topf eine halbe bis eine Stunde. Die K.-
Gemüsebrühe erhält dann durch den Ochssna-Extrakt
und Nährwert einer wirklichen, kräftigen Eleischsn
nicht zerkochten Teile der Kartoffeln haben Geschn
sehen von Fleischstücken angenommen.

Ochsena ist zu beziehen durch die meisten Detail
in Dosen ä 1 Pfund netto Mk. 2.~

. '/, 1.10

Mohr&Co., 6. m.  d. H., Altona

Schitzenifmi» jl
Heute. Freitag Abendg

Zusammenku
im Naffamr Hof zwecks Besprechung über Schi

Der V

KWirl-Thriirr, W-r Itf
Inhaber: Aug. Gerhard.

Sonntag , de« 4. In » , abend« 8 K

Uermlßt gemeldet. ^
Krieg«sch an Uv. 9.

Quittung. 1
Zur Unterstützung erblindeter Krieger gingen

beförderung bei uns ein : Von W. P , in Merken
Frau Wtth Sch. in Merkenbach 10 Mk,, Frau
Merkenbach5 Mk.

Wettere Gaben nehmen wir gerne entgegen,
Verlag des „ Herborner Tage

iüfotBpatagni,
Marke Türk & Pabst

für Feldpostsendungen,

KoWlsMAMr«
zum Einsüllen beliebiger

Flüfftgketten,
SC wirksame "Dü

UnWklkimttkl.
imptfign.f»|l»pptti
in Feldpostpackung(je * Paar)

empfiehlt

Progerie fl. poeittcK,
Herdor«.

mm.*•.Txdmit -
ii|l||. JibVüdGn BmfrJfPMf!ÄfcÄ,Sfai!ill!l

§£ t<Jvu - Seifen -TalwKe/t-Bärim .i

liüipr Mn»
ilitärfrei, oder noch nicht
ilitärpflichtig, eventl. auch

friiuinn
ir das Büro eines Hütten-
erkes gesucht . Vorherge-
rngene Beschäftigung in ähn-
cher Stellung erwünscht. Nur
jriftl. Offerten uni. „Hütten-
erk 752" befördert die Ge-
häfts stelle des Herb. Tagebl.
tündliche Anfragen zwecklos.

Gesunde « :
1 Taschenmeffer.

Polizeiverwaltmrg tzerdorn.

Sonntag, den 4,
(5. n. Tun.)

Herdorn:
V210 Uhr: Hr. Ps

Lieder: 21. 267.
Christenlehre für die
Jugend der 1., 2., 3
1 Uhr: Kindergott
2 Uhr: Hr. Vikar

Lied: 247.
Abends8'/, Uhr:Be¬

im Verein.,.
Burg:

Missionsfe
2 Uhr: Hr.Psr. Br

aus Schön
4 Uhr: Hr. Del. ^
Hr. Missionar Dichu. a.
Es wird nochmals
lieferung der Dank

erinnert.
Hörbaih:

\V2 Uhr : Hr. M
Hirschberg:

1/24  Uhr : Hr-

Taufen und T»
Hr. Dekan

Dienstag, abends
Kirchenchor in dtt

Mittwoch, ab'-
Jungfrauenverem
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